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Helmut Straßmann , stud . rer . tech . , Charlottenburg ,

geb. 21 . Januar 1893 in Berlin ,

gef. 5. November 1916 bei Thilloy .

Reſerve , im Walde von Roſhan , 24 . Juli 1915 .

Seit dem 1. Juni wurden hier kleine Angriffe angeſetzt , die alle den Zweck

hatten , uns für den Durchbruch eine gute Angriffsſtellung zu geben . So nahm

unſer Bataillon am 13 . Juni die Cerwona Gora , eine kleine Höhe bei Jedno —

rozek , in einem Nachtangriff , und ſo an der ganzen Oſtfront . Vom 1. Juli an

wurden überall Sturmſtellungen angelegt , ſchmale Gräben , 100 Meter vom

Feinde ab , in denen wir uns mit Leitern und Handgranaten bereitſtellten .

Ferner krochen nachts unſere beherzten Pioniere und auch Infanteriſten unter

das ruſſiſche Drahtoerhau , legten Sprengminen , zündeten ſie an und bahnten

uns ſchon vorher die ſo ſehr notwendigen Gaſſen . Dann kam unheimlich viel

neue Munition und ſchwere Artillerie , die ſich auf den Feind einſchoß . Unſere

Flieger photographierten von oben die ruſſiſchen Stellungen , ſo daß jeder Zug

führer , ja jeder Unteroffizier genau wußte , wie es drüben ausſah . Endlich

wurde der 13 . Juli bekanntgegeben mit dem Stichwort „Hochzeitstag “ . Um

halb ein Uhr nachts bezog die Infanterie die Sturmſtellungen , jeder Mann

eine Drahtſchere und fünf Handgranaten , zwei eiſerne Portionen und zwei

hundert Patronen . Um 4 . 30 Uhr begann unſere Artillerie ihr Vernichtungs⸗

werk . Granate auf Granate ging in die ruſſiſchen Gräben bis 8 Uhr . Von

8 bis 8 . 30 Uhr gab es Schnellfeuer und von 8. 30 bis 8 . 42 Uhr Trommelfeuer ,

die höchſte Steigerung . Es gingen in einer Breite von 200 Metern in dieſen

zwölf Minuten pro Sekunde etwa zehn Granaten in die ruſſiſchen Gräben .

Die Erde dröhnte .

Unſere Kerls brannten auf den Angriff ; unſere ſegensreiche Artillerie riß ſie

förmlich vorwärts . Die Kompagnie war in vorderſter Linie und ſollte in drei

Wellen vorgehen . Als der älteſte Offizier führte ich die vorderſte Reihe . So

krabbelte ich um 8 . 41 Uhr bereits aus dem Graben , winkte den Leuten mit

zukommen und im Schnellauf ging es die Höhe hinauf , das Drahtoerhau wies

zum Glück verſchiedene Löcher auf und wir kamen glatt durch . Wir waren

dierzig Meter vor den Sibiriern ; es war ein Schützenregiment . Trotz der ver

heerenden deutſchen Granaten begannen ſie ein ganz nettes Maſchinengewehr —

und Flintenfeuer , aber es war zu ſpät , wir waren heran . Als unſere Bajonette

anfingen zu arbeiten , da ergab ſich der Feind oder lief weg . Es kamen wenig

davon , denn bei der kurzen Entfernung ſaß jeder Schuß .
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Unſere Grenadiere waren wie die Teufel ; für die dier Monate Schützengraben
nahmen ſie blutige Rache . Die Kompagnie machte 86 Gefangene und ſchoß
wohl 50 Mann nieder . Eigene Verluſte waren drei Tote und elf Verwundete .

Einer der Beſten fiel neben mir beim Sturm , als er gerade „ Hurra “ an —

ſtimmte . Er bekam einen Herzſchuß und hatte einen glücklichen Tod , denn er

fiel gleich leblos hin . — Dieſer Sturm , den Hindenburg aus nächſter Nähe
leitete , gelang auf der ganzen Front und brachte 13 000 Gefangene , 17 Ge —

ſchütze . Nachmittags wurden wir abgelöſt ; ein anderes Regiment ſtürmte die

nächſte Ruſſenſtellung , während wir zur Belohnung in Reſerve kamen .

Mit dieſem zweiten Sturm , der ebenfalls verlief , wie Hindenburg ihn be—

fohlen , war die Front völlig durchbrochen und der Ruſſe mußte von Lomſha
bis Warſchau zurück , ſollte nicht die ganze Streitmacht eingekreiſt werden .

Am ſpäten Abend wurden wir alarmiert , der Ruſſe ſei in vollem Rückzuge ,
und als ob der Stellungskrieg nicht ſchon ſeit dem 1. März hier angedauert

hätte , waren alle Geſchütze , Fahrzeuge und Kolonnen ſofort marſchbereit und

eiligſt ging die Verfolgung an . Die Koſaken ſengten die ganze Gegend ab , ſo
daß wir durch raſches Nachdrängen manches Dorf vor der Mordfackel be—

wahrt haben .
Am 15 . ſtellte ſich der Ruſſe am Orzye in einer vierfachen , märchenhaft aus⸗

gebauten Stellung , drei Drahthinderniſſe , bombenſichere Eindeckungen und der

Fluß als Hindernis . Unſerem Nachbarregiment , Reſerveregiment 93 , fiel der

ſchwere Sturm zu . Dreimal ſetzten ſie an , aber trotz unſinniger Artillerie —

wirkung hielt der Ruſſe ſtand . Beim vierten Sturm endlich gelang das ſchwere
Werk ; die Orzyeſtellung , eine Stellung von furchtbarſter Verteidigungs⸗
ſtärke , war durchbrochen ; das war , glaube ich, der größte Erfolg der Offenſive .
Vor unſerem Regiment ging der Ruſſe ohne Kampf zurück und erſparte uns

dadurch jeglichen Verluſt . Am 19 . kam dann ein letzter Sturm auf eine Höhe ;
dieſer gelang ebenfalls und wir ſtanden vor Roſhan , der Marewfeſtung . Unſere
Kompagnie fand in einem Landhaus Quartier für vier Tage . Es war die Villa

eines geflüchteten Arztes aus Roſhan . Ich dachte an Wannſee .
Bei unſerem Kommen war der halb abgegeſſene Teetiſch noch da , die Be⸗

wohner geflüchtet . Es war eine herrliche Zeit . Vier Salons , weiße , lauſefreie

Bettwäſche und vor allem ein deutſcher Konzertflügel . Wir lebten wie „bei

Tante auf dem Gut “ . Am 22 . hatte das Idyll ein Ende . 2. Bataillon ſtürmt

Dorf Miluny , eine Feſtungsvorſtellung ; 30 Meter Drahtoderhau ; uns wurde

traurig zumute , daß unſer Quartier verlaſſen werden ſollte . Um ½2 Uhr

mittags ſollte Sturm ſein . Wir hatten eine unheimlich freigebige Artillerie⸗

vorbereitung , 30,5 =Zentimeter - Haubitzen der Oſterreicher und ſogar eine „dicke
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Berta “ erleichterten unſerer Infanterie ihre Aufgabe . Dazu 5 Minenwerfer .

Die 30,5 - Zentimeter machten einen Krach , als ob die Hölle losgelaſſen wäre .

Als wir in die erſte Stellung kamen , waren die Ruſſen geflüchtet , beſchoſſen

uns aber um ſo heftiger aus der zweiten , die in 1o Minuten auch genommen war .

Aus Rache befeuerte uns die ruſſiſche Artillerie unaufhörlich mit Granaten den

ganzen Tag , ſchließlich merkten wir es gar nicht mehr . Um 6 Uhr nachmittags

bekam ich noch einen Extraauftrag , nämlich eine rechte Flankenſtellung zu

beſetzen . Ich hatte das Glück , mit 32 Grenadieren 64 Ruſſen gefangenzu

nehmen . Hielt mich drei Stunden in dem eroberten Graben , bis drei Kom —

pagnien Jäger mir die heißerſehnte Verſtärkung brachten . Zweimal wollten die

Ruſſen mich angreifen , aber jedesmal erkannte es rechtzeitig unſer Artillerie —

beobachter und ſetzte einige Salden in die Angreifer ; abends verſuchten die

Ruſſen noch einmal den Gegenangriff , der aber in ſeinen kümmerlichen Anfängen

bereits erſtickt wurde . Um ½ 2 nachts kam Ablöſung , dann mußte ich für

die Nacht noch Führung einer Kompagnie übernehmen , deren Führer gefallen

war . Dann kam 7 Uhr früh die Feldpoſt mit prächtigen Sachen und einem

Brief von Mutter , in dem ſie ſchrieb , „ſie wäre beruhigt , daß ich zurzeit einen

Lehrkurſus durchmache und doch etwas mehr in Sicherheit wäre “ . Daß der

Kurſus infolge der Offenſive ausfiel und daß die Gefechte anfingen , konnte ſie

nicht wiſſen . Aber es war doch komiſch , das hier zu leſen .
Danach ſchlief ich 1o Stunden und wir blieben 2 Tage in Reſerve . Heute

haben nun die Ruſſen die Feſtung Roſhan in die Luft geſprengt , und wir haben

die Marewlinie forciert . Rußlands ſtolzeſtes Befeſtigungswerk iſt durchbrochen ,

die erſte Binnenfeſtung gefallen . Und nun kommt mit Macht der Angriff auf

Warſchau .

Stud . Erwin Straßmann über den Tod ſeines Bruders Helmut .

Bei Bapaume , 16 . Nodember 1916 .

Heute war ich an meines Bruders Grab . Es war eine ſchwere Stunde . . .

Liebe Eltern , ich ſprach mit den Herren ſeines Bataillons und ſeiner . Kom —

pagnie . Sie berichteten folgendes : Am Abend des 3. rückte das 1. Bataillon

in die Stellung ſüdweſtlich Bapaume . Immer wachſend ſetzte die Angriffs —

tätigkeit der Engländer ein , bis ſie am 5. November mit Infanterieſtürmen

anfingen . Als vor Helmuts Abſchnitt die engliſchen Schützen aus dem

Graben ſprangen , bekamen ſie ſolches Feuer , daß ſie auf offenem Feld Stellung

nehmen mußten . Dort eröffneten ſie ein unregelmäßiges Schützenfeuer . Hel —

mut ſtand während der ganzen Zeit an der Grabenwand und ſah hinüber über
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die Bruſtwehr . Da erhielt er einen Infanterie - Kopfſchuß quer durch Stahl⸗

helm und Haupt . Er ſank wortlos in die Arme ſeines Befehlsempfängers und

hatte ſo den kürzeſten , beſtmöglichen Soldatentod . Man brachte ihn aus der

Stellung , überführte ihn nach Beugny , 6 Kilometer öſtlich Bapaume , und

beerdigte ihn dort auf dem deutſchen Soldatenfriedhof . Es war derſelbe Ort ,

in welchem ich mit Helmut 48 Stunden vor ſeinem Tode zuſammen war .

Liebe Eltern , was Ihr ſeit über 2 Jahren fürchten mußtet , iſt eingetroffen .
Quält Euch nicht zu ſehr ! Wir wollen wenigſtens dankbar ſein , daß wir ihn

ſolange hatten , daß er freudig und hoffnungsvoll bis zuletzt war und mit Herz

und Seele den Krieg mitmachte , daß er ſchließlich ohne Schmerz und Bewußt⸗

ſein den leichteſten , ſchnellſten Soldatentod erlitt . Wenn es droht , über Euch

zuſammenzuſchlagen , ſo denkt einmal , was Helmut dazu ſagen würde . Mit

wenig Worten und Gründen würde er Euch feſt und zuverſichtlich machen , wie

er es ja oft tat . — So erfuhr ich die Wirkung ſeines Weſens auch am letzten

Tage , an dem wir einander hatten , am 3. November . Da war ich nieder —

gedrückt und voller Ahnungen und wollte ihn nicht hinausziehen laſſen in die

Schießerei da vorne . Da lachte er mich aus und ſagte : „ Ein ſolches Ende iſt

noch nicht das ſchlechteſte . Denn , ſieh mal , mein bisheriges Leben war ungetrübt

und voller Freuden . Es war ein ſtändiger Aufſtieg ; das Erlebnis des Krieges

jetzt iſt der Höhepunkt ; von da kann es nur noch abwärts gehen . Zwar weiß

ich beſtimmt , daß ich etwas leiſten werde , ganz gleich , was ich nach dem Kriege

mache . Aber mehr , als ich jetzt im Felde bin und leiſte , wird es nie werden ;

man wird kümmerlich von ſeinen Erinnerungen leben und ſich wie ein Fiſch

auf dem Trockenen vorkommen . “

Und ſo iſt es auch . Die letzte gänzliche Hingabe war wohl das höchſte Ziel .
Darum weint nicht .

Heute , im Ballon , ſchwebte ich über Helmuts Grab , über den Stellungen ,

wo er fiel , wo dauernd Kameraden fallen , und über dem Feind . Wenn das

alles ein Blick umfaſſen kann , iſt man ſich ſeiner Pflicht doppelt bewußt . Es

iſt das wohl jetzt der beſte Poſten für mich .

Hier , im dauernden Donner der Schlachten , iſt es ein leiſer Troſt , ihn draußen

zu wiſſen , wo keine Granate mehr ſtört , denn unaufhörlich geht das Morden

weiter . Wohl ihm , daß er die letzte Konſequenz , dem Vaterland alles zu

opfern , ſchon zog! Denn der Wert der Opfer bürgt für die Kraft des Erfolges .

Hier draußen , wo Leben und Tod eine enge Gemeinſchaft bilden , wird keine

trennende Schranke mehr empfunden . Wenn Ihr ſehen würdet , was da für

Reihen von Gräbern ausgehoben werden , was an Menſchen da täglich hinzu —

gelegt wird , ſo würdet Ihr in vollſtem Maße empfinden : Es geht nicht um
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Einzelſchickſale , es geht ums ganze Volk , und zwar um deſſen Exiſtenz . Denn

ehe ein Volk in ſolchen Maſſen ſeine Söhne opfert , ſeit über 2 Jahren mit

unerhörter Freigebigkeit opfert , muß ihm wohl die Fauſt an der Kehle

ſizen . Dieſe Myriaden von Kreuzen im Feindesland ſind es , welche das

Fundament bilden für Frieden und Zukunft unſeres Volkes .

Hier im Felde , an der Somme , iſt Tod und Trauer etwas ganz anderes . Da

weiß jeder : es ſterben in jedem Augenblick die Kameraden , die Fahnenträger :

Aber die Idee , die Fahne lebt , wird hochgehalten . Und das iſt das Weſent —

liche . Die ihr Leben für uns ließen , ſind die , welche uns und unſerem Volk

das Leben gaben . Sie ſind das Fundament der Zukunft . Darum iſt der Tod

fürs Vaterland höchſte Lebenserfüllung ; das ſei der Stolz der Trauernden .

Heute auf dem Friedhof mußte ich lächeln mitten in all den Empfindungen .

Hellmuth liegt als erſter in der erſten Reihe . Selbſt hier bleibt er ſeinem

Prinzip treu :

„ Stets der erſte zu ſein und vorzuſtreben den andern . “

Ich wünſchte , Ihr hättet heute die letzten Kerls des 5. Garde - Regiments

geſehen , die abends in die Gräben gehn . Es ſind ſo heilige ſtille Jungen ; aus

ihren Augen leuchtet ruhevolle , weltferne Unendlichkeit . — Sie gehen und

beſuchen noch einmal die gefallenen Kameraden . Es iſt ihnen eine Erholung ,

bei den einzelnen Kreuzen ſtehenzubleiben und von dem , der da unten liegt ,

zu ſprechen . Der Gedanke , bald bei ihnen zu ſein , gibt ihnen ſtilles Glück ;

denn ſie ſehnen ſich nach Schlaf . Wir aber müſſen wachen ! Darum Augen

auf ! Blick geradeaus , daß wir nicht in Anfechtung fallen .
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